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schaft erschien 1923 in drei Bänden, von denen der dritte ein 
reiches Aktenmaterial brachte. Aus vatikanischen Akten verar­
beitet erschien 1904 das Werk über die Fugger in Rom- es be­
handelte den am Anfang des 16. Jahrhunderts sich vollziehenden 
Übergang des außeritalienischen Finanzwesens von den Medici 
auf die Fugger. 

Die Forschungen über den deutschen Adel und die mittelalter­
liche Kirche waren nicht so umfassend, aber dennoch höchst be­
deutungsvoll - es zeigte sich, wie einflußreich der deutsche Adel 
in den älteren Klöstern, Domkapiteln und kirchlichen Genossen­
schaften gewesen war. 

Diesen Studien schlossen sich die Arbeiten über den Deutschen 
Staat des Mittelalters an, die 1933 in dem Werke "Der Deutsche 
Staat, Verfassung, Macht und Grenzen" gipfelten und ihn auch 
auf verfassungsgeschichtlichem Gebiete als einen scharfsinnigen 
Führer zeigten. 

Das dritte Arbeitsgebiet Schultes wurde durch Bonn und durch 
den ersten Weltkrieg angeregt: es galt der Abwehr französischer 
Ansprüche auf das Rheinland. In mehreren Schriften hat er diese 
Abwehr geführt: in dem Buch vom Jahre 1918 über "Frankreich 
und das linke Rheinufer" und in dem von 192 5 "Tausend Jahre 
deutscher Geschichte am Rhein". 

Aber wie viele Untersuchungen üher Einzelgebiete gingen 
nebenher: über die Herkunft der Habsburger, über Kaiserkrö­
nungen in Aachen, über Einheitsstaat und Fürstentum, über 
Staatenbildung in der Alpenwelt, über königliche Tafelgüter, 
über Standesverhältnisse der Minnesänger, über Reichenauer 
Städtegründungen, über spätmittelalterliche Geschichtsschreiber, 
über Kaiser Maximilians Absichten auf den päpstlichen Thron. 
über römische Verhandlungen betr. Luther, über Prinz Eugen, 
über die Kämpfe an derBeresinavon 1812, über die Schlacht bei 
Leipzig - man erkennt die Vielseitigkeit seiner Forschung weit 
über seine Hauptarbeitsgebiete hinaus. Er besaß einen seltenen 
Spürsinn: er fand, wo immer er einsetzte, Neues und Wichtiges 
heraus. 

Es war eine berechtigte Anerkennung seiner Leistungen, daß 
ihn die Historische Kommission 1916, die historisch -philosophische 
Klasse unserer Akademie 1912 zum Mitglied wählte. W. Goet~ 
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Dr. jur., Dr. theol. h. c. Alfred Schultze, ord. Professor der 
deutschen Rechtsgeschichte, des bürgerlichen Rechts, des Han­
delsrechts und des Kirchenrechts an der Universität Leipzig, in 
der Forschung und im Lehramt, das er bis wenige Tage vor 
seinem Tode ausübte, einer der hervorragendsten Vertreter der 
letzten Juristengeneration, ist am 2. Juli 1946 dahingeschieden. 
In seiner Vaterstadt Breslau, wo er am 25. Februar 1864 geboren 
wurde, hat er sich 1891 habilitiert; er war dann Professor in Halle, 
Jena, Freiburg i. Br. und seit 1917 als Nachfolger Rudolf Sohms 
in Leipzig. Das Meißener evangelische Stift zählte ihn zu seinen 
Domherren. Er war außerordentliches Mitglied der Sächsischen 
Akademie der Wissenschaften. Die Akademien der Wissenschaften 
in Berlin und in Wien und ebenso 1931 unsere Bayerische Aka­
demie wählten ihn zum korrespondierenden Mitglied. 

Er hat die Rechtswissenschaft um wertvolle dogmatische Ar­
beiten bereichert, doch seine eigentliche Bedeutung liegt in seinen 
tiefgehenden und lichtbringenden rechtshistorischen Forschun­
gen, die ihren Schwerpunkt im germanischen Rechtskreise ein­
schließlich des angelsächsischen und des westgotisch-spanischen 
hatten. Zuerst hat er das Treubandsverhältnis als geschichtliche 
Erscheinung des langobardischen Rechts (1895) und später als 
solche des heutigen bürgerlichen Rechts untersucht. Weitere Ar­
beiten waren dem mittelalterlichen Gerüfte und Marktkauf, dem 
Anefangsverfahren, sodann dem Gästerecht und den Gastgerich­
ten in den deutschen Städten des Mittelalters gewidmet. Später 
hat sein wissenschaftliches Interesse besonders der Einfluß an­
gezogen, der in der Rechtsgeschichte kirchlichen Anschauungen 
auf die Gestaltung des Erbrechts zukommt. Er ist dieser Ein­
wirkung, immer aufbauend auf den Quellen, abhold vagen Hypo­
thesen, mit dem ihm eigenen Spürsinn und mit weitem Blick in die 
umlieD"ende Kulturwelt nachgegangen. Nachdem er seine Grund­
gedan"'ken schon 1914 in einer akademischen Rede über den "Ein­
fluß der Kirche auf die Entwicklung des germanischen Erbrechts" 
vorgetragen hatte, begründete er sie eingehend in seinem 1928 in 
den Abhandlungen der Sächsischen Akademie erschienenen 
Buche "Augustin und der Seelteil des germanischen Erbrecht~, 
Studien zur Entstehung des Freiteilrechts". Für die Erkenntms 
der Grenzen des Individualeigentums und der Macht des Haus-
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herrnund der Familie in der Rechtsentwicklung wird dieses\Verk 
dauernden Wert behalten. 

Seine Kollegen und zahllosen Schüler bewahren seiner kraft­
vollen und zugleich liebenswürdigen Persönlichkeit, die auch an 
dem wissenschaftlichen und menschlichen Ergehen anderer immer 
lebendigen Anteil nahm, ein dankbares Andenken. 

Erwin Riezler 

h) Mitglieder der Mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse 

Ordentliche Mitglieder: 

Max Borst entstammt einer alten fränkischen Bürgersippe. 
Er wurde am 19. November 1869 in \Vürzburg als ältestes von 
vier Geschwistern geboren. Sein Vater war Leiter einer litho­
graphischen Kunstanstalt. Die in dem musikfreudigen, barocken 
Würzburg verlebte Jugend drückte seinem ganzen Leben ihr 
Zeichen auf. Nach Absolvierung des humanistischen Gymnasiums 
studierte er in \Vürzburg und München Medizin. Lange hatte er 
bei der \Vahl des Berufes zwischen ihr und Musik geschwankt. 
1893 promovierte er nach seinem medizinischen Staatsexamen 
mit einer Arbeit über angeborene Hüftluxation. Im gleichen Jahr 
wurde er Assistent am \Vürzburger Pathologischen Institut bei 
Eduard von Rindfleisch, unter dem er sich 1897 mit einer Arbeit 
"Über das Verhalten der Endothelien bei der akuten und chro­
nischen Entzündung" für Pathologie habilitierte. In die nun fol­
genden Würzburger Jahre fallen zwei für seine Laufbahn ent­
scheidende Arbeiten: 1902 erschien sein zweihändiges Werk "Die 
Lehre von den Geschwülsten" und 1904 wurde er für eine Arbeit 
über Gehirnregeneration bei einer internationaler Konkurrenz 
anatomischer und physiologischer Forschungen in Boston mit 
dem ersten Preis (Warren-Preis) ausgezeichnet. Noch im gleichen 
Jahre wurde er als ordentlicher Professor für Pathologie an die 
neugegründete Akademie für praktische Medizin in Köln be­
rufen unter gleichzeitiger Ernennung zum Honorarprofessor an 
der Universität Bonn. Schon im nächsten Jahre erfolgte seine 
Berufung nach Göttingen als Nachfolger von Ribbert, und 1906 
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die nach Würzburg auf den Lehrstuhl seines von ihm verehrten 
Lehrers Eduard von Rindfleisch. Wenige Jahre später trat Borst 
die Nachfolge Bollingers in München ah. Ehrende Rufe nach 
Leipzig (1921) und Berlin (1928) wurden abgelehnt. 1930 konnte 
er das neue Pathologische Institut der Münchener Universität, 
das nach seinen Planungen von Ministerialrat Dr. Kollmann er­
baut war, als schönstes und modernstes in Deutschland eröffnen. 
1939 wurde er zu seinem 70. Geburtstag durch die Verleihung 
der Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft ausgezeichnet. 
Nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches stellte sich der 
75jährige freudig in den Dienst des Wiederaufbaus der Mün­
chener Universität. Er begann die Wiederherstellung seines durch 
Bombentreffer schwer beschädigten Institutes, überwachte den 
Dienstbetrieb und hielt in einzigartiger Frische im überfüllten 
Hörsaal wieder seine Vorlesungen. Am 19. Oktober 1946, als er 
nach vollbrachtem Wochenwerk seinem Wohnsitz in Grainau zu­
eilte- sein Heim in München war durch Bomben vernichtet-, 
erlitt der Lenker des Autos eine plötzliche Bewußtseinstrübung 
und der in voller Fahrt befindliche \Vagen überschlug sich auf 
offener Landstraße. Schwerverletzt konnte sich Borst noch selbst 
aus den Trümmern befreien; er erkannte auch, daß er eine Schä­
delfraktur erlitten hatte. Durch amerikanische Offiziere ins Mur­
nauer Krankenhaus verbracht, erlag er nach wenigen Stunden 

seiner Verletzung. 
Das wissenschaftliche Werk von Max Borst erstreckt sich über 

die verschiedensten Zweige der Pathologie. Die spezielle Patho­
logie verdankt ihm Arbeiten über die multiple Sklerose, über 
Erkrankungen des Herzens und der serösen Häute, über kongeni­
tale zystische Neubildungen der Niere und der Leber, über Total­
obliteration des Dickdarms, über spanische Grippe und andere. 
Dabei beschränkt sich Borst nie auf reine Kasuistik, immer weiß 
er den Zusammenhang mit allgemeinen Fragen der Pathologie 
zu gewinnen. Dies gilt auch für seine Arbeiten auf dem Gebiet 
der Kriegspathologie, die er auf Grund seiner Erfahrungen als 
Armeepathologe im ersten \Veltkrieg verfaßte. Auf seine Initia­
tive hin war erstmals bei einem bayerischen Armeekorps die 
Stelle eines "beratenden Pathologen" geschaffen worden, eine 
Einrichtung, die sich binnen kurzem so bewährte, daß sie noch 
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